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wenn in eines Menschen Herz ein Gedanke, Gutes zu tun,
aufsteigt, alsbald schon stehen bei ihm die guten Geister,
auch wenn das Gute noch nicht ausgeführt ist.

wenn in seinem Herzen ein Gedanke, Böses zu tun, auf-
steigt, alsbald stehen bei ihm die bösen Geister, auch
wenn das Böse noch nicht ausgeführt ist.

Chinesischer Spruch
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THAILAND, BUDDHISMUS, MEDITATION

(Vortrag zur 5. Jahrestagung des Arbeitskreises für Yoga und klas-
sische indische Medizin, Leipzig (DDR), September 1983)

von Wolfgang Schüler

I. THAILAND UND DER BUDDHISMUS

1. Zusammenstoß mit der fremden Kultur

Es gibt verschiedene unsichere Hypothesen, nach denen die Lehre
des Buddha bereits die klassische griechische Philosophie und die
Entstehung des Christentums beeinflußt haben soll. Fest steht,
daß der Buddhismus erst im 19. Jahrhundert sukzessive in den Ge-
sichtskreis des Abendlandes gelangte. Darauf folgte im 20. Jahr-
hundert in Europa und Amerika die Gründung kleiner buddhistischer
Gesellschaften und Gemeinden. In diesem Zusammenhang ist von Be-
deutung, daß sich vereinzelt Europäer in den buddhistischen Mönchs-
orden aufnehmen ließen. Nach meiner oberflächlichen Schätzung han-
delt es sich vielleicht um 100 - 200 Europäer, die eine längere
oder kürzere Zeit in einem Kloster des süd-ost-asiatischen Thera-
vada-Buddhismus verbrachten.

Der buddhistische Orden hat mit den christlichen Mönchsorden ge-
meinsam die Ehelosigkeit der Mitglieder. Er unterscheidet sich u.a.
von den christlichen Orden, indem ein Austritt möglich und aner-
kannt ist. In Thailand verbringt fast jeder Bürger einige Monate
in seinenıLeben als Mönch ordiniert und ist wahrscheinlich im bür-
gerlichen Leben umso angesehener, je länger sein Klosteraufenthalt
gewesen ist.

Bevor ich (beiläufig als Österreicher) vor 16 Jahren in die DDR
übersiedelte, konnte ich zwei Jahre in einem der größten Klöster
Bangkoks verbringen. Dieser Aufenthalt vermittelte mir ungewöhnli-
che Erfahrungen, wobei ich zugleich sagen muß, daß ich diese Er-
fahrungen erst in der Zeit, die seitdem vergangen ist, gründlicher
verstand. Ich sehe diese Begegnung mit einer fremden Kultur vor
über 16 Jahren von Jahr zu Jahr in einem veränderten, deutliche-
ren Licht gemäß dem Goethewort: Wir verstehen erst im Alter, was
uns in der Jugend begegnete.

Bei den Europäern, die buddhistische Mönche in Asien wurden, konn-
te ich zwei entgegengesetzte Extreme beobachten: Im einen Fall han-
delt es sich um ein völliges Verschlungenwerden von der fremden
Kultur, um eine Assimilation an diese. Im anderen Fall ist es eine
Opposition, in der man sich in besonderem Maße des abendländischen
Geistesgutes bewußt wird und die fremde Kultur nach und nach inner-
lich abweist. Begreiflicherweise bleiben die Vertreter des ersten
Extrems z.T. auf Lebenszeit in Asien als Mönche, während die Ver-
treter des zweiten Extrems nach kürzerer Zeit Asien und den Mönchs-
orden wieder verlassen. Ich gehörte zu diesem letztgenannten Extrem
Jedoch nach Europa und in das bürgerliche Leben zurückgekehrt, ist
es mir ein bleibendes Bedürfnis geworden, die östliche Kultur bes-
ser zu verstehen und in mein Leben mit aufzunehmen. Insbesondere
das Studium der ältesten buddhistischen Schriften, des Pali-Kanons,
führt zu einem Standpunkt, von dem aus man sich der abendländischen
und zugleich der süd-ost-asiatischen Kultur verbunden fühlen kann,
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einfach weil der Buddha ein Weisheitslehrer ist, der beide Kultu-
ren überragt. Er ist im tiefsten Sinne kein Inder, sondern gehört
der ganzen Menschheit an.

2. Die indo-chinesische Thaikultur

Für die Thai-Kultur ist kennzeichnend, daß sie von zwei heteroge-
nen Einflüssen wesentlich bestimmt wird. Wie bei den Nachbarlän-
dern von Tibet bis Vietnam treffen hier die Ausstrahlungen der
zwei Riesen Indien und China aufeinander. Die Architektur der Tem-
pel Bangkoks erinnert zu einem kleineren Teil an Indien. Zum über-
wiegenden Teil ist sie eine spezifische Weiterentwicklung der chi-
nesischen Architektur. Das wohl auffallendste Kennzeichen sind die
äußerst fein geschwungenen Dachgiebel, welche das Haus schützende
Geister symbolisieren. Hinsichtlich der Buddhadarstellungen er-
kennt man den Thaistil an einer Art Flamme, die aus dem Haupt ragt.
Sie soll auf die übermenschlichen Fähigkeiten des Erleuchteten hin-
weisen.

Die Thais sind vor rund 1000 Jahren von China gekommen, und ihre
Sprache ist dem Chinesisghen verwandt. Sie ist dazu aber durch-
tränkt vom Einfluß des Pali, der Sprache der wahrscheinlich älte-
sten buddhistischen Texte. So treffen sich in der Sprache wieder
die Einflüsse Chinas und Indiens. Mit dem Pali besteht ein Einfluß
der indo-europäischen Sprachenfamilie._Zahlreiche Wörter des klas-
sischen Pali ähneln dem Latein: z.B. Matar - Mutter oder Danta -
die Zähne.

Thailand hat im 19. Jahrhundert als einziges Land Südost-Asiens
seine Unabhängigkeit vom europäischen Kolonialismus retten können.
Dies ist u.a. dem tatkräftigen und diplomatischen König Mongkut
zu verdanken, der die Verwaltung modernisierte und eine geschickte
Außenpolitik entfaltete. Bevor Mongkut König wurde, verbrachte er
27 Jahre als Mönch und Abt des Wat Bovoranives, dem Kloster, in
dem ich mich zwei Jahre aufhalten konnte. (1) Ich erwähne dies
deshalb, um zu zeigen, daß der Buddhismus keine Lehre ist, die
sinnvoller praktischer Aktivität entgegengesetzt ist, sondern das
genaue Gegenteil.

3. Der Pali- oder Theravada-Buddhismus

Die in Thailand vorherrschende Form des Buddhismus heißt Thera-
vada, die Lehre überliefert von den Ordensälteren. Die Sprache
dieser Überlieferung ist das Pali, ein Sanskritdialekt, weshalb
man auch vom Pali-Buddhismus spricht; Kennzeichnend ist, daß die-
se Schule im Altertum auch Vibhajjavada, die Schule der Analyti-
ker, genannt wurde. Die Mentalität der ältesten buddhistischen
Schriften ist wohl recht verschieden von der der Offenbarungsre-
ligionen. Es überwiegt eine logische, abstrakte Daseinsanalyse,
die den Hörer dringend ermahnt, sich auf dem Wege nur auf das von
ihm selbst Erkannte, selbst Gesehene, selbst Gefundene zu stützen.
So wird der Schüler nicht von einer unfehlbaren Autorität, von
übernatürlichen Wundern oder einer abgeschlossenen Ideologie ins
Bockshorn gejagt. Diese Religion ist ebensogut eine praktische
Philosophie oder eine Psychotherapie.

In der modernen abendländischen Psychotherapie folgten ja auf
Methoden der Hypnose oder Suggestion die überlegenen analytischen
Methoden, welche das kritische Vermögen, die Urteilskraft in den .
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Prozeß der seelischen Gesundung und Persönlichkeitsentwicklung
einbeziehen. Ähnlich erscheint mir in dieser Hinsicht die Buddha-
lehre den Offenbarungsreligionen überlegen. Für den Buddhaweg
kommt uns zweifellos die Eigenschaft der Intelligenz zugute. Das
erste Glied des edlen achtfachen Pfades, den der Buddha lehrt,
ist die RECHTE ERKENNTNIS. Aber dann folgt sogleich die RECHTE
GESINNUNG oder ABSICHT, eine mehr moralische Eigenschaft. Der Ge-
brauch, den wir von der Intelligenz machen, ist ebenso wichtig
wie diese selbst.

An dieser Stelle möchte ich eine Auffassung erwähnen, durch die
sich der Buddhismus auch wesentlich von den drei biblischen Re-
ligionen unterscheidet. Es ist die Lehre vom KARMA. Der Buddha
sagt, daß alles, was uns begegnet, die Frucht unseres eigenen Wir-
kens oder Handelns sei. Auf dem Weg zur Befreiung vom Leiden ist
dementsprechend kein Schicksal und keine Gnade eines übermensch-
lichen Wesens ausschlaggebend, sondern die eigene Bemühung. Der
Buddha sagt:

Ihr selber müßt euch eifrig müh'n
Die Buddhas zeigen nur den Weg. (2)

4. Der Animismus und das Symbol Måro

Man kann sich fragen, wie eine so rationale Lehre in einer Reihe
von Ländern zur vorherrschenden Religion werden konnte. Die je-
denfalls teilweise Antwort ist folgende: In Sri Lanka, Burma,
Thailand und Camboja, wo der Buddhismus am reinsten seine ratio-
nale Form erhalten hat, ist eine relativ unabhängige Unterströ-
mung animistischer Vorstellungen bestehen geblieben. Hier lebt
sich die Phantasie in einem überschwenglichen Geister- und Dämo-
nenglauben und magischen Vorstellungen aus. Die Buddhalehre ver-
hält sich dazu wie ein Uberbau zur Basis. Der Buddhismus ist kein
Materialismus, der meint, diese phantastischen Vorstellungen sei-
en einfach Unsinn. Mit einer dem bloßen Materialismus überlegenen
Einsicht in die psychische Wirklichkeit relativiert er die primi-
tiven Geister- und Dämonenvorstellungen. Er erkennt sie als Pro-
jektionen psychischer Faktoren und als eine Sache der Psychologie.

Eine eigentümliche Zwischenstellung zwischen dem rationalisti-
schen Buddhismus und den animistischen Vorstellungen nimmt die
Gestalt Maros ein, der in den Lehrreden des Buddha eine Rolle
spielt als Personifikation des Bösen. Man kann einerseits sagen,
Maro ist ein Synonym für psychologische Lehrbegriffe, vor allem
für die drei unheilvollen Triebfedern des Kreislaufs des Lebens:
BEGIERDE, HASS und VERBLENDUNG. Andererseits verhält er sich wie
ein Dämon: Er arbeitet mit Betrug, Maskierung, Bedrohung, Beses-
senheit und stiftet Schrecken und Verwirrung. Der Wert des Symbols
Maro liegt darin, daß es zwischen dem abstrakten Lehrbegriff und
dem mythischen Bild vermittelt. (3) Und es gibt Aspekte der Wirk-
lichkeit, denen das mythische Bild gerechter wird als eine ratio-
nale Formulierung. Maro ist jedenfalls keine Erfindung, sondern
eine Erfahrung.

5. Ein Tag im Wat Bovoranives

Ich möchte nun kurz umreißen, wie der Tagesverlauf eines Mönchs
in Bangkok verläuft: Nach dem Aufstehen, spätestens zum Sonnenauf-
gang gegen 6 Uhr, ist gewöhnlich die erste Tagesverrichtung ein
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Gang mit der Almosenschale in die Nachbarschaft des Klosters. Da-
bei werden Reis, Früchte und andere Lebensmittel gesammelt. Die
frommen Laienanhänger stellen sich zur Spende von Speisen vor ih-
re Häuschen, und das Darbringen von Almosen wird als besonders
verdienstliches Wirken (Karma) angesehen. In der Regel haben die
Mönche zwei Mahlzeiten, Frühstück und Mittagessen, die im Kloster
eingenommen werden, oder zu denen man als Mönch eingeladen wird.
Der Großteil des Tages wird Studium, Meditation und kleinen sozia-
len Pflichten gewidmet. Die größeren Klöster umschließen in ihrem
Gelände Bibliotheken, Schulen und sogar Universitäten. Den Tag be-
schließt gewöhnlich ein Treffen aller Mönche und Novizen im Tempel
zu einem festlichen Rezitieren von Palitexten, die der Andacht,
der Verehrung und der Dreifachen Zuflucht dienen. Die Dreifache
Zuflucht sind der BUDDHA, der DHAMMA (d.h. die Lehre) und der
SANGHA (d.h. die Gemeinde). Diese drei konkret-historischen Grö-
ßen werden zugleich als hilfreiche geistige Faktoren verstanden,
die hier und jetzt zur Erfahrung werden sollten.

Über die Einhaltung moralischer Normen und Regeln wacht ein gan-
zer Katalog von Vorschriften, die im Vinaya-Pitakam, den Büchern
der Ordensdisziplin, zusammengefaßt sind. Diese Regeln bilden
einen Schutz für den Mönchsorden. Aber wie alle menschlichen Ein-
richtungen, bergen sie auch Gefahr: Sie werden zu pedantischen
Pflichtübungen, wenn die seelische Entwicklung nicht Schritt hält.

6. Phra_Maha Boowa

Vielleicht die denkwürdigsten Begegnungen meines Thailand-Aufent-
haltes waren zwei prominente Lehrer des Mönchsordens. Beide sah
ich in der Hauptstadt und besuchte sie in ihren Klöstern in der
Provinz. Beide Lehrer sind durch englische Übersetzungen von Vor-
trägen und Schriften auch außerhalb Thailands bekannt geworden.

Mein Kennenlernen des ersten Lehrers hatte für mich etwas Schockie-
rendes: Während Phra Maha Boowa nur eine Mahlzeit täglich einnahm,
kaute er andererseits Betelnüsse, ein leichtes Rauschmittel, das
seinen Mund unnatürlich rot verfärbt hatte. Sein Gesichtsausdruck
zeigte eine Gier und Bitterkeit, die mir untermenschlich erschie-
nen. So hatte ich mir einen Anführer von Räubern oder Prostituier-
ten vorgestellt.

Nach und nach nahm ich aber dann eine andere Seite Mahå Boowas
wahr: Bei Versammlungen im Tempel oder beim Zusammentreffen auf
dem Almosengang sah ich eindeutige Zeichen von gewaltiger Bemühung
um die buddhistische Geistesschulung. Es war eine Besonnenheit und
Konzentration, durch die er den Durchschnitt der Mönche weit über-
ragte. Bis heute lese ich gelegentlich seine intelligenten und
eigenständigen Lehrdarlegungen in englischer Übersetzung - ohne
aber den Schatten seiner Persönlichkeit zu vergessen, mit dem ich
zuerst persönlich konfrontiert wurde.

7. Phra Buddhadasa und die Yang-Yin-Symbolik

Eine Alternative dazu wurde mir die zweite Begegnung mit einem Me-
ditationslehrer von ganz anderer Mentalität. Bei meinem ersten Be-
such zusammen mit einer Gruppe englischer Buddhisten erlebte ich
eine für Thailand revolutionäre Geste: Der würdige Lehrer verließ
seine Matte und setzte sich auf eine Ebene auf den Holzfußboden
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zu Laien und Novizen, wozu ich gehörte. Er durchbrach, was ich
sonst nie erlebte, den zeremoniösen Mummenschanz von Äußerlich-
keiten des Rangs, der Begrüßung usw., welcher der oberen Gesell-
schaftsschicht anhaftet.

Das Erblicken von Phra Buddhadasa war mir wie das unerwartete Er-
blicken des Vollmonds bei einer Nachtwanderung. Hier, wurde mir
klar, strahlt die Buddhalehre nicht nur von der bewußten Persön-
lichkeit aus, sondern zugleich vom seelischen Hintergrund des Be-
wußtseins.

In Phra Buddhadasas Kloster befassen sich die Mönche auch mit dem
Bauen kleiner Wohnhütten und künstlerischen Arbeiten, was sonst
in Thailand ungewöhnlich, jedoch bei buddhistischen Schulen Chi-
nas und Japans zu finden ist. Beiläufig ist Phra Buddhadasa Ken-
ner der chinesischen Sprache.

Den Schlüssel zu einem gewissen Verstehen dieses erstaunlichen
Mannes glaube ich heute gefunden zu haben, wenn ich mir in der
Erinnerung zwei Symbole vergegenwärtige, die er an seinem Hausein-
gang angebracht hatte. Es handelt sich um das Rad als buddhisti-
sches Symbol des Lebens und der Buddhalehre sowie um das chinesi-
sche dauistische Symbol von Yang und Yin: Weiß und Schwarz, die
zusammen eine Scheibe bilden.

Die Buddhalehre durchdringt und überschreitet die Erscheinungswelt
und bringt die ungeborene, todlose Wirklichkeit in den Gesichts-
kreis dessen, der sich bemüht. Aber, wie Engels sagt: Es gibt
keine neue Wahrheit, die nicht auch eine falsche Seite hätte, wel-
che sukzessive zum Vorschein kommt. (4) Man kann der Sonne keinen
Vorwurf machen, daß sie nicht zugleich noch der Mond ist, und dem
Vater kann man keinen Vorwurf machen, daß er nicht zugleich noch
die Mutter ist. So sollte man auch den Palischriften keinen Vor-
wurf daraus machen, daß sie ein wichtiges Gesetz der Psyche rela-
tiv schwach beleuchten: Ich meine die Dialektik von Kampf und Ein-
heit der Gegensätze, welche Inhalt der Yang-Yin-Symbolik des Dau-
ismus ist. Diese lehrt uns, daß die Psyche zugleich Oben und Un-
ten, Tag und Nacht, Feuer und Wasser, Männliches und Weibliches,
Bewußtes und Unbewußtes enthält. Und das Verstehen dieses Gesetzes
dürfte Phra Buddhadasa neben der Buddhalehre bei der Integration
der Persönlichkeit zu Hilfe gekommen sein, ähnlich wie in der
Nacht das Licht des Mondes anstelle der Sonne unseren Weg beleuch-
tet.

II. DIE BUDDHISTISCHE MEDITATION

1.„BhåvanÃ und Yoga

Ich komme nun zur buddhistischen Meditation. Da sollte hier er-
wähnt werden, daß der Begriff Yoga im Pali in naher Beziehung zur
Meditation steht. In den Lehrreden des Buddha kommt häufig die
Wortzusammensetzung BHAVANANUYOQA vor, das heißt Anwendung oder
Bemühung um BHAVANA. Und Bhavana ist der Begriff, den wir mit
MEDITATION übersetzen können, wörtlich ENTFALTUNG oder ENTWICK-
LUNG. Es werden drei Arten von Bhavana unterschieden:
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die Entfaltung des Herzens, welches als das psychologische
Zentrum zu verstehen ist,

die Entfaltung des Körpers,
die Entfaltung der Weisheit. (5)

Bemerkenswert erscheint mir hierbei die Ubereinstimmung mit der
Dreiheit unseres Wesens, welche die abendländischen Alchimisten
lehren: die Dreiteilung in Körper, Seele und Geist.

2. Betrachtung über Anicca, Dukkha, Anatta

Die buddhistische Meditation umfaßt sowohl Übungen des Betrach-
tens, der Reflexion als auch solche, die auf ein Freisein des Ge-
müts von Gedanken und Bildern zielen. Dementsprechend sind zwei
verschiedene Aspekte der buddhistischen Meditation die Schulung
der EINSICHT oder WEISHEIT und die Schulung der geistigen SAMM-
LUNG.

Eine der wichtigsten Übungen, die der Weisheit dienen sollen, ist
die Betrachtung aller Daseinsfaktoren unter dem Gesichtspunkt von
drei Merkmalen: Wir sollten alle Erscheinungen betrachten unter
dem Gesichtspunkt der VERGÄNGLICHKEIT (Anicca), des LEIDVOLLEN
(Dukkha) und des NICHT-ICHS (Anattâ). Mit dem letztgenannten Be-
griff ist gemeint, daß der psycho-physische Prozeß kein beständi-
ges Ich enthält. Die ganze Erscheinungswelt sollten wir so anse-
hen: "Das gehört mir nicht, das bin ich nicht, das ist nicht mein
Selbst". Durch diese Betrachtung wird der Geist auf das todlose
Element gerichtet, dem kein Wechsel und kein Leid, kein Gott und
kein Dämon noch etwas zufügen können.

ßggßrahmavihšra

Die buddhistische Meditation muß in enger Wechselbeziehung zur
ETHIK gesehen werden. Eines der wichtigsten Prinzipien buddhisti-
scher und überhaupt indischer Ethik ist das Nichtverletzen leben-
der Wesen. Eine Gruppe von Meditationen dient insbesondere dem
Zweck, den Nächsten, ja alle Lebewesen in den Heilsweg einzube-
ziehen. Der_Geist soll geschult werden in 4 Verhaltensweisen, die
BRAHMAVIHARA - Gemeinschaften mit Brahma - genannt werden. Es sind
die 4 Tugenden der GUTE, des MITLEIDS, der MITFREUDE und der GE-
LASSENHEIT.

Der Weg der buddhistischen Meditation kann nicht begangen werden
mit einer rücksichtslosen oder feindlichen Einstellung gegenüber
anderen. Wesentlich stimmt hier die Buddhalehre mit den Upanisha-
den überein, die lehren, daß Leid oder Glück jedes anderen Wesens
als das eigene Leid oder Glück anzusehen ist, da es im tiefsten
Sinne ja nur e i n Wesen gibt. Bemerkenswert ist, daß Schopenhauer
im Gefühl des Mitleids in diesem Sinne die Grundlage aller Moral
sah. (6) Unter Marxisten ist es bisher kaum bekannt geworden, daß
kein Geringerer als Marx in einem Gespräch der Ethik Schopenhauers
begeistert zustimmte. (7) Es ist ein Bekenntnis von Marx zugleich
zur Ethik der Upanishaden und des Buddha. Hier werden alle Theo-
logie- und Gedankenkonstruktionen von einem 'kategorischen Impera-
tiv' überschritten. Es wird nur vom unmittelbaren Gegenüber ausge-
gangen: dem Mitleid mit Menschen und Tieren.
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4. Satipatthana

Bisher habe ich eine Meditation erwähnt, die der Einsicht dienen
soll durch Betrachtung der Vergänglichkeit, des Leidens und der
Unpersönlichkeit aller Daseinsfaktoren. Und ich habe eine Übung
der Ethik erwähnt: die Entfaltung von Güte, Mitleid, Mitfreude
und Gelassenheit gegenüber unserer Umwelt. - Einsicht und Ethik
sind zwei Hauptaspekte des buddhistischen Pfades. Den dritten
Hauptaspekt bildet die Entfaltung geistiger SAMMLUNG. Die in_die-
sem Zusammenhang wichtigsten Meditationen werden unter dem Pali-
begriff SATIPATTHANA zusammengefaßt, das heißt die vier Grundla-
gen oder Ausgangspunkte der Achtsamkeit.

Worin besteht nun, worauf bezieht sich die buddhistische Achtsam-
keit? Sie bezieht sich nur auf das, was unmittelbar vor uns liegt.
Die vier Grundlagen oder Ausgangspunkte sind der Körper, die Ge-
fühle, der Geist und die Geistobjekte. Der letztgenannte Begriff
wird auch auf die Dinge der sichtbaren und greifbaren Außenwelt
bezogen. Die buddhistische Achtsamkeit umfaßt einfach die gesamte
Wirklichkeit. Nichts anderes muß in den Übungen gegenwärtig sein
als das, was tatsächlich da ist oder wirkt.

Der Buddha sagt dazu: "Das Gesehene soll lediglich ein Gesehenes
sein; das Gehörte lediglich ein Gehörtes; das mit den anderen Sin-
nen Wahrgenommene lediglich ein so Wahrgenommenes; das Erkannte
lediglich ein Erkanntes." (8) - Und bei anderer Gelegenheit: "Der
Mönch ist klar bewußt beim Kommen und Gehen, klar bewußt beim Hin-
blicken und Wegblicken, klar bewußt beim Neigen und Erheben, klar
bewußt beim Tragen des Gewandes und der Almosenschale des Ordens,
klar bewußt beim Essen und Trinken, Kauen und Schmecken, klar be-
wußt beim Entleeren von Kot und Harn, klar bewußt beim Gehen und
Stehen und Sitzen, beim Einschlafen und Erwachen, beim Sprechen
und Schweigen." (9)

Die Übungen der Achtsamkeit erfordern also durchaus kein Einsied-
ler- oder Klosterleben, sondern beginnen im Alltag, beziehen sich
immer auf das Hier und Jetzt. Ein Meister der chinesischen Tschan-
Schule aus dem 8. Jahrhundert, Hui Hai, drückt dies so aus: "Wer
den Weg versteht, ist niemals außerhalb davon, er mag gehen, ste-
hen, sitzen oder liegen. Wer zum Dharma erwacht, ist selbständig
und unbefangen in allen Situationen, da sich keine Situation außer-
halb des Dharma befindet." (10)

Die Satipatthana-Übungen haben zur Folge größere Energie und Aus-
dauer, klarere Übersicht gegenüber den Pflichten_und Vorkommnissen
des Alltags. Andererseits widerspricht Satipatthana einem völligen,
einseitigen Aufgehen etwa im Geschäft oder Haushalt oder Bekann-
tenkreis oder selbst in künstlerischen, geistigen Interessen und
Studien. Im Satipatthana-Sutta empfiehlt der Buddha eine Reihe von
Übungen, welche die Bewußtheit bei allen Verrichtungen und Vor-
kommnissen des Alltags schulen sollen. Neben diesen jederzeit an-
zuwendenden Übungen werden solche aufgezählt, die zeitweilige Ab-
sonderung vom Alltag erfordern. Unter den letztgenannten kommt die
größte Bedeutung für die buddhistische Praxis zu der bewußten
Wahrnehmung und ACHTSAMKEIT AUF DEN ATEM im Sitzen. Die bei dieser
Übung gewonnene Konzentration kommt der Bewußtheit in den Alltags-
situationen zugute. Und das bewußte, achtsame Verhalten bei allen
praktischen Verrichtungen fördert wieder den Fortschritt der Sitz-
übung mit Achtsamkeit auf den Atem.
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Für die Übung der Rechten Achtsamkeit ist jede Gegenwart, jeder
Raum, jede Begegnung, jedes Ereignis heilig, weil sie den Dhamma
lehren können. Jeden Vorgang sollte man unter dem Gesichtspunkt
sehen: "Dies ist der Weg des Buddha", z.B. das Aufstehen am Mor-
gen, den Weg zum Waschbecken, das Ergreifen einer Speise, die Be-
grüßung eines Angehörigen oder Kollegen wie auch das Eintreten von
Leiden und Unglücksfällen. Der Weg umschließt selbstverständlich
Alter, Krankheit und Tod, die der Buddha göttliche Boten genannt
hat. Dies, weil sie den Geist mahnen, sich auf das todlose Element
zu richten, das die Grundlage der Erlösung und Erleuchtung ist.

Besonders geeignet, um Satipatthana zu üben, erscheint mir die Me-
thode eines zeitgenössischen Lehrers Burmas, U Mahasi Sayadaw.
Nach dieser werden die Vorgänge und Verrichtungen des Alltags zur
Unterstützung der Bewußtheit von einer stummen B e n e n n u n g
begleitet. Und alle Alltagsverrichtungen werden möglichst in so
ruhigem Tempo durchgeführt, daß die Achtsamkeit ihnen folgen
kann. (11)

Am intensivsten kann dies in Meditationskursen geübt werden, die
es in den buddhistischen Ländern für Laien und Mönche gibt. In
einem Kurs nach der burmesischen Methode wird angestrebt, alle Be-
wegungen zu verlangsamen, damit die Aufmerksamkeit ihnen folgen
kann, die geistige Sammlung nicht gestört wird. Vor jeder Bewegung
sollte man versuchen, sich der Absicht der Bewegung oder Verrich-
tung bewußt zu werden. Beim Aufstehen, Waschen, Anziehen, Schuhe-
putzen, Bettenmachen und zwischen diesen Verrichtungen soll erst
festgehalten werden: 'Wollen, wollen'. Dann folgt die Aufmerksam-
keit den einzelnen Phasen. Wenn man sich erheben will, um zur Tür
zu gehen, so wird erst festgehalten: 'Wollen, wollen', während
des Erhebens vom Stuhl: 'Erheben, erheben', dann 'Stehen, stehen'
und 'Gehen, gehen'. Vor der Tür wird man sich des Wunsches bewußt,
sie aufzumachen: 'Wollen, wollen', und die Aufmerksamkeit und Be-
nennung folgen dem Öffnen der Tür: 'Strecken, strecken' des Armes,
'Berühren, berühren', und 'Drücken, drücken' der Klinke, 'Öffnen,
öffnen' der Tür. Es folgen das Verlassen des Raums und das Schlie-
ßen der Tür. - Bei den Mahlzeiten sollte jeder Bissen oder Schluck,
den man zu sich nimmt, in einzelne Phasen zerlegt werden, z.B.
das Eintauchen des Löffels in die Suppe, Führen des Löffels zum
Mund, Öffnen des Mundes, Kauen, Schmecken, Schlucken. Festgehal-
ten werden kann 'Guter Geschmack' oder 'Schlechter Geschmack',
'Zu heiß' u.dgl.

Neben bewußter Aufmerksamkeit auf die notwendigen Tagesverrichtun-
gen enthält ein Meditationslehrgang Übungen, die von den Alltags-
vorgängen gesondert sind. Zu Beginn erreichen viele Teilnehmer
eine bessere Konzentration bei der Übung des G e h e n s , wäh-
rend später der Übung im Sitzen die größte Bedeutung zukommt.
Eine bestimmte Zeit, etwa eine Stunde, wird auf- und abgegangen.
Wichtig ist, daß der Blick auf die unmittelbar vor uns liegende
Fläche beschränkt bleibt, um Ablenkungen zu vermeiden. Bei norma-
ler Geschwindigkeit ist man sich beim Auftreten des linken Fußes
bewußt: 'Links', wenn man mit dem rechten Fuß auftritt: 'Rechts'.
Während der Übung des Auf- und Abgehens sollte das Tempo wesent-
lich verlangsamt werden. Zu diesem Zweck wird eine Unterteilung
jedes Schrittes in sechs Phasen empfohlen: 'Heben' der Ferse, 'Ab-
heben' des gesamten Fußes, dessen 'Vorwärts'-Bewegung und 'Senken',
das Wieder-'Berühren' des Bodens und schließlich 'Auftreten' des
gesamten Fußes. Ein Schritt wird also von sechs stummen Benennun-

*_ .
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gen begleitet: 'Heben', 'Abheben', 'Vor', 'Senken', 'Berühren'
und 'Auftreten'. - An diesem Punkt möchte ich erwähnen, daß die
Aufmerksamkeit mehr auf den Gegenstand als auf seine Benennung
gerichtet sein soll. Die Benennung ist nur ein Hilfsmittel. Wenn
die Aufmerksamkeit mehr der Benennung als deren Gegenstand folgt,
kann die Meditation leicht mechanisch und wertlos werden.

Die Geh-Übung kann als die zweitwichtigste Übung eines Satipat-
thana-Lehrgangs angesehen werden. Die wichtigste besteht in der
Achtsamkeit auf den Atem im S i t z e n . Der Atem wird dabei
nicht willentlich beeinflußt, sondern lediglich wahrgenommen oder
beobachtet. Die Aufmerksamkeit wird möglichst auf einen Punkt wie
das Ein- und Austreten des Atems an der Nasenspitze oder das He-
ben und Senken der Bauchdecke gerichtet. Beim Einatmen ist man
sich bewußt 'Einatmen' und beim Ausatmen 'Ausatmen'. Abwechselnd
mit der Geh-Übung wird so anfangs eine halbe oder eine Stunde ge-
übt: 'Einatmen, ausatmen, sitzen'. Entscheidend für die Übung ist
nicht so sehr die Zeitausdehnung, sondern die Intensität. Für den
Anfänger ist es schon etwas, wenn es gelingt, fünf Minuten auf-
merksam dem Atem zu folgen. Wenn die Benennung 'Einatmen, ansat-
men, sitzen' mit einer gewissen Konzentration durchgeführt werden
kann, darf sie gekürzt werden: 'Ein, aus'. Schließlich wird ver-
sucht, dem Atem ohne Benennung, nur mit dem geistigen Auge, zu
folgen.

Während der Übung auftaughende Gedanken, Gefühle, Phantasien wer-
den nach der Methode Mahasi Sayadaws ebenfalls kurz benannt. Die
Geistesschulung der Theravada wie der Zen-Schule lehrt, daß man
sich nicht in Gedanken, Gefühlen, Phantasiebildern verlieren darf,
aber auch nicht versuchen soll, sie zu unterdrücken. Sie werden
einfach bewußt zur Kenntnis genommen. Wenn das eigentliche Medi-
tationsobjekt, z.B. die Achtsamkeit auf den Atem, auf diese Weise
gestört wird, so macht man gerade diese S t ö r u n g e n , so-
lange sie sich halten, zum Meditationsobjekt. Die stummen Benen-
nungen lauten jetzt etwa: 'Denken', 'Depression', 'Langewei1e',
'Trägheit', 'Fehlende Achtsamkeit', 'Reue', 'Ungeduld', 'Ärger',
'Freude' usw. So werden auch unwillkürliche Körperbewegungen wie
Gähnen, Schlucken, Husten behandelt.

Wenn sich bei den Achtsamkeitsübungen Freude und Begeisterung oder
Ruhe und Sammlung einstellen, wird ebenfalls möglichst gelassen
festgestellt 'Freude' oder 'Ruhe' und mit der Übung fortgefahren.
Die Versuchung ist groß, daß ein aufgeblasenes Selbstbewußtsein
das neu Errungene als Besitz ergreifen will und es damit rasch
wieder zunichte macht. Die gewonnene Sammlung darf nicht als ein
endgültig uns Zugefallenes angesehen werden, damit wir nicht ent-
täuscht sind, wenn sie wieder verlorengeht.

Wenn die Achtsamkeit auf den Atem auch ohne Benennung konzentriert
geübt werden kann, könnte dazu übergegangen werden, in gewissem
Sinne o h n e Meditationsobjekt zu sitzen. Man konzentriert sich
dabei nur noch auf die Bewußtheit des Sitzens und auf das innere
Stillestehen und übt eine freie Aufmerksamkeit.

5. Finale: Der Heilsweg

Zu Beginn hatte ich erwähnt, daß der buddhistische Heilsweg
a c h t Glieder enthält. Diese entsprechen den d r e i Haupt-
aspekten des Buddhismus. An den Anfang stellt der Buddha die
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Rechte Erkenntnis und die Rechte Absicht, also die WEISHEIT.
Darauf folgen Rechte Rede, Rechte Tat und Rechter Lebensunter-
halt, also die ETHIK.

Die Bestandteile des Weges, welche zur Weisheit und zur Ethik
gehören, finden sich sicherlich in den verschiedenen Religionen .
oder praktischen Philosophien wieder. Das kann man nicht ohne
weiteres vom d r i t t e n Aspekt des Buddhaweges sagen. Er ist
wohl etwas spezifisch Indisches, findet sich in gewissem Sinne
wieder im Beschluß des achtteiligen Weges, den Patanjali, der Be-
gründer der Yoga-Schule, lehrt.

Die drei letzten Glieder des buddhistischen Weges sind Rechte
Bemühung, Rechte Achtsamkeit und_Rechte Sammlung. Sie werden als
SAMMLUNG oder KONZENTRATION (Samadhi) zusammengefaßt. Diese drei
Glieder stehen in einem Wechselverhältnis, von dem schon der An-
fänger in der Meditation eine Vorstellung haben sollte:

Die Rechte Sammlung, das letzte Glied des achtfachen Pfades, stützt
sich auf zwei einander ergänzende, aber zugleich heterogene Eigen-
schaften, Rechte Bemühung und Rechte Achtsamkeit. Ohne Anstrengung
und Achtsamkeit fällt die Sammlung in sich zusammen. (12) Wir kön-
nen die Entfaltung der Rechten Sammlung mit dem Wachstum eines
Baumes vergleichen, Anstrengung und Achtsamkeit mit den sich er-
gänzenden, heterogen wirkenden Kräften der Sonne und des Wassers.
Mit Sonne allein oder mit Regen allein kann der Baum durchaus
noch nicht gedeihen. - Die Rechte Bemühung kämpft mit Willens-
kraft, mit zusammengebissenen Zähnen um den Fortschritt der Medi-
tation. Aber das allein reicht nicht hin: Die Rechte Achtsamkeit
muß dazu mit einem elastischen, gewaltlosen Verfahren zu Hilfe
kommen. Die Rechte Achtsamkeit sieht die übung nicht so sehr un-
ter dem Gesichtspunkt von Fortschritt oder Mißerfolg und stellt
unparteiisch den Sachverhalt fest. Unter dem Aspekt des todlosen
Nirvana, des Ziels des Weges, sind wohl auch Erfolg oder Mißerfolg
auf dem Wege dorthin keine absoluten Gegensätze mehr. Wenn uns
das Licht des Morgens glücklich aus einem Alptraum geweckt hat,
ist es belanglos geworden, wie lange wir geträumt haben. Dieser
Gesichtspunkt des reinen Beobachtens darf jedoch nun nicht zur
Trägheit verführen, sondern muß wieder von Rechter Bemühung unter-
stützt werden.

Die geistige Sammlung ist im Buddhismus kein Selbstzweck. Sie för-
dert wieder die Einsicht in die Dinge, wie sie wirklich sind, so-
wie das ethische Verhalten. Diese drei Aspekte des Pfades zielen
auf eine endgültige Befreiung von einem Leben der Unwissenheit
und des Leidens.
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DIE VOLLKOMMENHEIT "TATKRAFT" (1)

Auszüge aus: Bodhicaryavatara , Kap. VII von Shantiveda

Nachdem man geduldig geworden ist, sollte man sich mit Nachdruck
anstrengen, denn durch Anstrengung erreicht man die Erleuchtung.
Wie es ohne Wind keine Bewegung gibt, ebenso gibt es ohne Tat-
kraft kein Hervorbringen von Verdienst.

Was ist mit Tatkraft gemeint? Sie ist die Anstrengung, die auf-
geboten wird, um das zu tun, was gut ist. Und was sind ihre Wi-
dersacher? Trägheit, niedrige Anhaftungen, Mutlosigkeit und
Selbstverachtung.

Weil das samsarische Leiden einen unbewegt läßt, entsteht Träg-
heit, und zwar durch Faulheit, durch Genuß der Vergnügungen,
durch den Hang zu schlafen und durch den Wunsch nach einem be-
hüteten Leben.

Du, der du von den Jägern, den Leidenschaften, gehetzt wirst
und gefangen bist im Netz der Wiedergeburten, bist du dir nicht
klar darüber, daß du dich sogar jetzt im Rachen des Todes auf-
hältst?

Siehst du nicht, daß deine eigenen Bekannten einer nach dem an-
deren sterben? Du bist in der gleichen Lage wie ein Ochse in
den Händen eines Schlachters. Wie kannst du da schlafend aus-
ruhen?

Wenn der Tod seine Vorbereitungen getroffen hat, wird er schnell
kommen. Wenn du erst dann deine Trägheit aufgibst, was kannst du
dann zu so später Stunde noch ausrichten?

Dann wirst du dich beklagen: "Diese Arbeit ist unvollständig und
jene wird gerade erst begonnen, und diese andere bleibt halb ge-
macht! Wie plötzlich der Tod eintritt! Oh, ich bin verlorenl"

Übersetzung: Englisch Nyanaponika Mahathera
Deutsch H. Schiewe

il- I- 'I'
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BUDDHISMUS UND EINSTEIN

von D.B. JAYASINGHE

Gemäß buddhistischer Betrachtung ist es ebenso falsch zu sagen:
"Alles ist", wie es auch falsch wäre zu sagen: "Nichts ist". Die
Realität existiert in bezug auf den erkennenden Geist, die Welt
ist demnach ein Konzept von Relationen.

Gemäß Einstein's Erkenntnissen entspricht die Welt einem Netz von
ineinander verwobenen Relationen. Das Universum ist keine Maschi-
ne mit voneinander unabhängigen Bauteilen. Relativität scheint die
gemeinsame Grundlage zu sein.

Was sagte der Buddha über die Natur des Universums? Wie betrach-
tete er den Menschen und die Welt, in der dieser lebt?

Buddha schwieg oft, wenn er nach der Herkunft des Weltalls, nach
Ewigkeit, Anfang und Ende der Welt, nach Zeit oder Raum gefragt
wurde. Er äußerte wiederholt, daß seine Lehre ausschließlich zur
Erläuterung der Daseins-Leidhaftigkeit und zur Überwindung dieser
Leidhaftigkeit dienen solle. Gleichzeitig hat er unzählige Male
aufgezeigt, in welcher Weise die Vergänglichkeit aller Dinge im
Universum zur Unbeständigkeit von Dingen und Wesen beiträgt und
daß nur auf dem Weg der Überwindung dieser materiellen Vergäng-
lichkeit, der Weltüberwindung also, ein Weg zur Leidlosigkeit ge-
funden werden kann.

Was unsere Physiker heute mit mathematischen Formeln berechnen,
das hat Buddha vor mehr als 2500 Jahren in Form von anschaulichen
Vergleichen gelehrt. Die Menschen seiner Zeit konnten ihn nur auf
diese Weise verstehen.

Im Laufe der letzten Jahrzehnte hat eine wissenschaftliche Revolu-
tion stattgefunden, die weitaus tiefgreifender zur Veränderung un-
seres Weltbildes beiträgt, als es die Erkenntnis des Kopernikus
vor vierhundert Jahren vermocht hatten.

Einstein hat uns gezwungen, die Ansichten über Materie, Energie,
Raum und Zeit über Bord zu werfen. Seine Vorstellungen lassen die
Äußerungen des Buddha in neuem Licht verständlicher werden. Buddha
hat die Antworten von Einstein vorweggenommen, und er hat aus sei-
nem ungeheuren Wissen heraus die Relativitätstheorie exakt beschrie
ben.

Noch zum Beginn dieses Jahrhunderts glaubten die Physiker, daß Ato-
me die kleinsten Materieteilchen seien, daß sie unteilbar und be-
ständig seien. Heute sind Hunderte von kleineren, "subatomaren"
Bausteinen der Materie bekannt, und es gibt keinen Anhaltspunkt
mehr dafür, daß irgendein materielles Teilchen unvergänglich sei.
Die gesamte "Masse" eines Elektrons zum Beispiel entspricht genau
seiner elektrischen Ladung, seiner "Energie". Weil man die atoma-
re Materie als ein Hochkonzentrat an Energie erkannte, war es mög-
lich geworden, diese Energie in Atomkraftwerken oder in Atombomben
zu "nutzen".
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Die wichtigste Folge der neuen Erkenntnisse ist, daß wir künftig
Materie nur noch als eine Maskerade der verschiedenen Kräfte an-
sehen dürfen. Die Maya-Natur der Materie, die endlose "Leere" zwi-
schen den Energie-Zusammenballungen der Materieteilchen, die Welt
als vorübergehende Illusion von Wesen, die selber aus illusionär-
vergänglichen "Materie-Energie-Teilchen" aufgebaut sind, das war
die Aussage des Buddha. Er verglich Materie und Welt oft mit Schaum-
bällen und Seifenblasen. Der Physiker Sir James Jeans beschreibt
die Materie im Sinne der Relativitätstheorie Einsteins wie folgt:
"Zusammenfassend stellt ein Materieteilchen eine Art Seifenblase
mit verschiedenen Eindellungen, Unregelmäßigkeiten und Rauhigkeite
dar." Sobald der Mensch die illusionäre Natur der "festen Materie"
durchschaut hat, beginnt er, nach dem Schöpfer dieser illusionären
Welt zu fragen. Die Vorstellung von einem Schöpfer der Welt ent-
spricht dem Selbstkonstrukt des menschlichen Geistes, der keinen
Anfang und kein Ende erkennen kann.

Wenn man die Relativitätstheorie verstehen will, dann muß man die
Realität, so wie wir sie täglich erfahren und akzeptieren, von
Grund auf vergessen und sich allein im geistig-mathematischen Ge-
biet einer uns unbegreiflichen, neuen "Raum-Zeit" bewegen. Hier
fällt kein Apfel mehr vom Baum, weil eine unerklärliche "Schwer-
kraft" (der Erde) ihn angezogen hätte, er fällt, weil er durch
eine Raum-Zeit-Krümmung dazu veranlaßt wird. Geometrische Vorstel-
lungen gewohnter Art sind in diesen Denkbereichen Hemmnisse beson-
ders schwerer Art, eine ebene Fläche ist eine gedankliche Absurdi-
tät.

Auch der Begriff Relativität wird zu einer rein geistigen Angele-
genheit, die in der "wirklichen Welt" keine Entsprechung mehr hat,
die jedoch mathematisch-spirituell völlig logisch ist und viele
Unbegreiflichkeiten von Raum und Zeit, Universum und Ewigkeit ver-
ständlicher machen kann. Wenn es einen Gott als Schöpfer gegeben
hat, dann muß es ein Geist mit absoluter mathematischer Begabung
gewesen sein. Der Physiker Eddington war fest davon überzeugt, daß
die reale Materiewelt aus einer Art Geist-Stoff bestünde (mind-
stuff). Er sagte einmal: "Wir fanden am Rande des Unbekannten eine
seltsame Fußspur. Wir stellten tiefgründige Überlegungen darüber
an, von wem sie stammen könnte. Schließlich gelangten wir zu einem
Bild des Wesens, das diese Spur hinterlassen hat. Und wahrhaftig -
es war unsere eigene Fußspuri"

Buddha beschreibt im ersten Vers des Dhammapadha die Dinge als
geistgeboren, geistgewirkt. Der Anfang und das Ende der Weltreali-
tät findet in diesem fünf Fuß hohen Körper statt.

Nachdem die Materiewelt von ihrem beherrschenden Thron herabge-
stürzt worden ist, beginnt die Suche nach etwas anderem, was man
an ihren Platz setzen kann, um in dem als real erlebten Kontinuum
des Daseins nicht irre zu werden.
Zwei Kandidaten kommen infrage: Raum und Zeit.

Stets haben menschliche Geistesgrößen diese beiden Begriffe als
zwei voneinander und getrennt existierende Faktoren betrachtet. Beı
Messungen (Michelson und Morley), mit deren Hilfe die absolute Ge-
schwindigkeit der Erde im Weltraum festgestellt werden sollte, er-
gab sich, daß sich die Erde überhaupt mit keiner feststellbaren Ge-
schwindigkeit bewegt. Es gibt keine absolute Geschwindigkeit im
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Weltraum. Diese Feststellung entthront nun auch Raum und Zeit als
getrennt existierende Maßeinheiten.

Hinzu kommt ein Absurdum: Die Lichtgeschwindigkeit bleibt unver-
ändert, auch wenn sich zwei Raumschiffe überholen würden, die ih-
nen nachfolgenden Lichtstrahlen würden beide mit gleicher Ge-
schwindigkeit überholen. Wir benutzen jedoch gerade die Lichtge-
schwindigkeit, um die relativen Geschwindigkeiten für unsere
"Zeitmessung" zu verwenden. Wenn aber ein Raumschiff mit halber
Lichtgeschwindigkeit an uns vorbeirasen würde, dann wäre seine
"Länge" fast verschwunden, nur noch die Höhe könnten wir erken-
nen. Schrumpft das Raumschiff "wirklich", würden sich die Raumfah-
rer als "abgeplattet" empfinden? Sicherlich nicht. Somit gerät al-
so auch unser bisher so deutlich gemessener "Raum" in Verfall, und
mit ihm wird auch die "Zeit" zu einem sehr relativen Begriff, dem
keinerlei Absolutheit mehr zukommen kann. Raum und Zeit verwandeln
sich zu Relationen zwischen dem geistigen Beobachter und dem Beob-
achteten. Beobachter auf unterschiedlichen Bewegungs-Systemen wer-
den völlig unterschiedliche Ansichten über ihren Raum und ihre
Zeit erhalten. Das ist sicherlich für einen Weltmenschen ein uner-
träglicher Zustand. Minkowski fragte sich, ob es nicht doch eine
Relation gäbe, auf die sich alle Beobachter in allen Teilen des
Universums würden einigen können. Solche Relationen können laut
Minkowski niemals mit den Begriffen der isolierten Zeit und des da-
von getrennten Raumes geschaffen werden. Daraus erkennen wir, daß
die Realität weder Raum noch Zeit noch Raum und Zeit ist, sondern
daß die Relativitätstheorie uns zu einer neuen Form der "Raum-
Zeit" zwingt. Es sind unzertrennliche Zwillinge, die entweder zu-
sammen existieren oder nicht vorhanden sind. Materie entspricht
dem Raum, Zeit entspricht dem Geist. Aber Materie, Raum und Zeit
haben dabei ihren absoluten Charakter völlig verloren, sie sind
zu Illusionen geschrumpft. Auch der Geist ist demnach eine Illu-
sion, und zwar eine, die uns vorgaukelt, daß wir als gesondertes
Ego im Weltall unabhängig und überdauernd bestehen.

Und wieder taucht die Frage auf: Wer schuf Geist und Materie
(nama-rupa)? Wir können nur antworten: Sie schufen sich gegensei-
tig. Sie existieren zusammen, sie vergehen zusammen. Eines ist
ohne das andere nicht existent. Jedenfalls nicht in erkennbarer
Form.

Materie ist Bewegung. Ein sich schnell drehendes Feuerrad ver-
schafft dem Betrachter die Illusion eines unbeweglichen Feuerbal-
les. Geist ist Zeit oder Betrachtung von Materie in der Zeit.
Wenn etwas entsteht, dann bewegt es sich in der Raumzeit. Wenn
auf diese Weise entstandene Wesen, mit Sinnesorganen begabt und
mit Wahrnehmungsfähigkeit und Bewußtsein ausgestattet, Materie
in Bewegung erleben, dann ergreift ihr Geist den Ablauf dieser
Bewegungen als "reales Geschehen", als "wirkliches" Dasein.

Buddha hat es als paticca samuppadha erklärt. Wenn Geist und Kör-
per mit ihren Sinnes-Organen entstehen, dann erfassen sie die Ob-
jekte und sich selber als "Existenz", als da-seiend. Die Tatsa-
che, daß Raum und Zeit, Geist und Körper untrennbare Zwillinge
sind, gestattet einen Schritt weiter zu tun, um die Frage des Ur-
sprunges zu erläutern. Der Philosoph Bergson hat den Geist als
eine Kondensation aus Bewußtseinsinhalten betrachtet. Sobald Be-
wußtsein im reinsten Sinne vorhanden ist, kann Materie entfallen.
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Das wird im paticca samuppadha präzise ausgedrückt: viñfiana (Be-
wußtsein) paccaya (läßt entstehen) nama (Geist) rupam (Materie).
Viel weiter wird kaum eine Philosphie oder eine wissenschaftli-
che Untersuchung gelangen können. Doch das paticca samuppadha
geht noch weiter: Bewußtsein entsteht aus den Sankhara und die
Sankhara entstehen demnach aus avijja, aus nichtwissender Unbe-
wußtheit.

Buddha bezeichnete die "Dinge" stets als sankhara, als zusammenge-
setzte Wesenheiten (compounds). Relativitätstheorie zwingt uns,
den Beobachter und das von ihm Beobachtete als ein zusammenhän-
gendes Phänomen anzusehen. Dinge entsprechen demnach immer dem
Zusammenwirken von Objekt und Subjekt. Die Beobachtung ist demge-
mäß die Verbindung zwischen Beobachter und Objekt. Je reiner die
Beobachtung wird, umso klarer stellen sich die Übereinstimmungen
zwischen beiden Bereichen dar. In der Meditation wird die Reali-
tät so erkannt, wie sie wirklich ist - yathabhuthagnana.

Buddha hat gesagt, daß ein Wesen, das die illusorische Abbild-
haftigkeit der Realität und die illusorische Realität des Ego
klar erkannt hat, von Leid und von Tod befreit ist. Die Naturge-
setze selber lüften jetzt ihre illusionären Schleier. Die Welt
ist für uns lebende Wesen real. Und dennoch ist diese Realität
nichts weiter als eine Kette von Relativitäten. Geist entsteht
nicht aus Materie, denn Materie selber ist "Geist". Entstehung
von Geist und Form (nama-rupa) ist ein simultaner Prozeß. Wenn
die Bedingungen vorhanden sind, dann entsteht nama-rupa.

Aus: "The Voice of Buddhism", Vol. 20, Nr. 1/1983
Übersetzung G. Neumeyer

*ti
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G E H Ö R T - G E L E S E N

aus1-Headsaeis_rea_Ers_§sera_1ßë2issl-I9ie_asus-2bY§iß21
Im Gegensatz zur mechanistischen kartesianischen Weltanschauung
kann man die aus der modernen Physik hervorgehende Weltanschau-
ung mit Worten wie organisch, ganzheitlich und ökologisch cha-
rakterisieren. Man könnte sie auch ein Systembild nennen, im
Sinne der allgemeinen Systemtheorie. Das Universum wird nicht
mehr als Maschine betrachtet, die aus einer Vielzahl von Objek-
ten besteht, sondern muß als ein unteilbares, dynamisches Ganzes
beschrieben werden, dessen Teile auf ganz wesentliche Weise in
Wechselbeziehung stehen und nur als Strukturen e i n e s Vor-
ganges von kosmischen Dimensionen verstanden werden können.

Die diesem Weltbild der modernen Physik zugrundeliegenden Vor-
stellungen werden auf den nachfolgenden Seiten erörtert. Ich ha-
be diese Weltanschauung im einzelnen in meinem Buch "Der kosmi-
sche Reigen" beschrieben, wobei ich aufzeigte, in welcher Bezie-
hung sie zu den Anschauungen der alten mystischen Traditionen
steht, vor allem denen der fernöstlichen Mystik. Viele Physiker,
die wie ich in einer Tradition erzogen wurden, die Mystik mit
vagen, geheimnisvollen und höchst unwissenschaftlichen Dingen in
Verbindung bringt, waren schockiert, als man ihre Ideen mit de-
nen von Mystikern verglich. Glücklicherweise ändert sich diese
Haltung jetzt. Nachdem viele Menschen des Westens begonnen ha-
ben, sich für das östliche Denken zu interessieren, und Medita-
tion nicht länger lächerlich gemacht oder mit Argwohn betrachtet
wird, wird die Mystik selbst innerhalb der Gemeinschaft der Wis-
senschaftler ernstgenommen. Eine wachsende Zahl von Wissenschaft-
lern ist sich dessen bewußt, daß mystisches Denken einen stimmi-
gen und relevanten philosophischen Hintergrund für die Theorien
der zeitgenössischen Wissenschaft liefert, für eine Vorstellung
von der Welt, in der die wissenschaftlichen Entdeckungen von
Männern und Frauen in vollkommener Harmonie mit ihren spirituel-
len Zielen und religiösen Glaubensvorstellung sein können.

Die Vorstellung der Komplementarität kam in diesem Buch schon
bei der Darstellung der chinesischen Yin/Yang-Lehre zum Zuge,
da die Gegensätze von Yin und Yang auf eine polare oder komple-
mentäre Weise in Wechselbeziehung stehen. Die moderne Idee der
Komplementarität ist eindeutig schon im alten chinesischen Den-
ken vorhanden, eine Tatsache, die Niels Bohr tief beeindruckte.

Die Verlagerung von Objekten zu Zusammenhängen hat weitreichen-
de Implikationen für die Naturwissenschaft insgesamt. Gregory
Bateson hat sogar gemeint, man sollte Zusammenhänge als Grund-
lage für a l l e Definitionen benutzen und dies den Kindern
schon in der Volksschule beibringen. Jedes Ding, meinte er,
sollte nicht durch das definiert werden, was es an sich hat,
sondern durch seine Zusammenhänge mit anderen Dingen.

Die Wissenschaftler sind nicht nur intellektuell, sondern auch
moralisch für ihre Forschungsarbeit verantwortlich. Diese Ver-
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antwortung ist in vielen modernen Wissenschaften zu einem bedeu-
tenden Thema geworden. Das gilt ganz besonders für die Physik,
in der die Ergebnisse der Quantenmechanik und der Relativitäts-
theorie den Wissenschaftlern sehr unterschiedliche Wege erschlos-
sen haben. Sie können uns - einmal extrem ausgedrückt - zu Buddha
oder zur Bombe führen, und es ist die Verantwortung eines jeden
einzelnen zu entscheiden, welchen Weg er gehen will.

(Buchbesprechung in BM 1983/10, S. 173)

***

Mitteilungen:

1.

Unser langjähriges Mitglied Elisabeth L i e b e l t ist in die Ver-
wandlung gegangen. Trotz schon beginnender Krankheit erfreute
sie uns im Dezember 1982 mit ihrem Dia - Vortrag " Allein durch
Indiens Mitte ".

Möge Elisabeth Liebelt ihren Weg zum Heil unter guten Bedingungen
weitergehen.

-l~ -l- -I-

2. Podiumsdiskussion

Die Hamburger Volkshochschule und der Volkshochschulverein Hamburg-
Ost planen eine Podiumsdiskussion mit je einem Vertreter der evangelischen
und katholischen Kirche, des Islam und des Buddhismus zu dem Thema
" Angst und Frieden ".

Die Diskussionsleitung übernimmt Prof. Dr. K. Meissner, der Vertreter
des Buddhismus ist Dr. Helmuth Hecker.

Termin : Donnerstag, den 26.April 1984
20. 00 Uhr im Volkshochschulhaus Berner Heerweg 183
( an der U - Bahn Farmsen )

*I-'I-
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DIE BUDDHISTISCHE GESELLSCHAFT HAMBURG BERICHTET :

Protokoll der Jahreshauptversammlung der Buddhistischen Gesellschaft
Hamburg e.V. am 29. Januar 1984

An der Wahl des neuen Vorstandes nahmen 46 stimmberechtigte Mitglieder
teil, davon 15 durch Briefwahl.

1. Die Versammlung wurde form- und fristgerecht einberufen und war
beschlußfä hig.

2. Die 1. Vorsitzende ( Frau Tradel ) begrüßt die Anwesenden und gibt
einen Überblick über die im vergangenen Jahr geleistete Arbeit, wo-
bei sie den persönlichen Einsatz einzelner Mitglieder besonders hervor-
hebt.

3. Der Kassenwart ( Herr Krohn ) erläutert seinen Finanz- und Kassen-
bericht, der den Mitgliedern bereits zugeschickt worden war.

4. Der Rechnungsprüfer( Herr Flindt ) bestätigt die Richtigkeit der
ausgewiesenen Zahlen.

5. Der Schriftführer und Bauleiter ( Herr Jähne ) gibt seinen Bericht
über die in Haus und Garten geleistete Arbeit.

6. Herr Dr. Lange bestätigt die solide finanzielle Grundlage der BGH.
wegen intensiver Beteiligung an verschiedenen Kursen stellt er eine
Erweiterung der Raumsubstanz zur Diskussion.

7. Auf Anfrage von Herrn Rüdel legt die 1. Vorsitzende ( Frau Tradel)
die Gründe dar, warum die BGH z.Zt. das Grundstück in Salzgitter
nicht veräußern möchte.

8. Der Vorstand erhält Entlastung.

9. Der Vorstand tritt zurück, um Neuwahlen zu ermöglichen.

10. Die Kandidaten des neuen Vorstands stellen sich kurz vor.

P a u s e

Wahlvorgang

1. Die Wahlleiterin ( Frau Hinrichsen ) gibt das Wahlergebnis bekannt. Von
insgesamt 46 gültigen Stimmen entfielen auf :

1. Vorsitzende Frau Dr. Wiebke Jensen 40 Ja - 6 Nein Stimmen
wissenschaftliche Angestellte, Hamburg

2. Vorsitzender Herr Dr. Rainer Marien, 39 Ja - 9 Nein Stimmen
Arzt, Hamburg

Kassenwart Herr Wolfgang Krohn, 42 Ja - 4 Nein Stimmen
kaufmännischer Angestellter, Hamburg



Drganisations- Frau Christiane Eberle, 41 Ja - 5 Nein- Stimmen
leiterin Studentin, Hamburg

Schriftführerin Frau Marlies Burghardt, 43 Ja - 3 Nein- Stimmen
Journalistin, Hamburg

Rechnungsprüfer Herr Flindt, einstimmig

2. Die l. Vorsitzende ( Frau Dr. Jensen ) dankt den ausgeschiedenen
Vorstandsmitgliedern für das entgegengebrachte Vertrauen. Sie spricht
kurz über die für 1984 geplanten Veranstaltungen und weist auf weitere
mögliche Aktivitäten hin.

*ii-

Vortrag von Geshe Thubten Ngawang

Am 16.02.1984 war der tibetische Gelehrte und Meditationsmeister Geshe
Thubten Ngawang mit Angehörigen des tibetischen Zentrums Gast in der
Buddhistischen Gesellschaft Hamburg.
Geshe Thubten Ngawang sprach über das Leben Buddhas und ging dann auf
die Lehre vom abhängigen Entstehen ein.
Er gab Beispiele, wie das Karma- Gesetz in diesem und auch in den nach-
folgenden Leben wirkt.
Bei jeder Handlung ist ein bestimmter Aspekt der geistigen Tätigkeit aktiv
und er hinterläßt im Potential des Geistes eine Anlage, die wieder bestimmte
Folgen nach sich zieht. So führt abhängig entstandenes Karma zu Resultaten,
die wieder abhängig sind von vielen anderen Faktoren.
Glück und Leid werden dem Menschen also nicht durch eine äußere Macht
auferlegt, sondern sie resultieren aus seinen eigenen Aktivitäten.
Weil der Geist viele Anlagen enthält, so ist dem Menschen nicht die volle
Freiheit gegeben, Leid abzuwenden. Aber der Mensch hat in seinem jeweiligen
Leben die große Möglichkeit, negatives Potential abzubauen.
Geshe Thubten Ngawang wird am 14.09.1984 um 19.30 Uhr in der Buddhistischen
Gesellschaft Hamburg seinen Vortrag über das Leben Buddhas fortsetzen.

-l- ~l› -E

Wir verfügen jetzt über eine umfangreiche Sammlung von T o n - K a s s e t t e
die Herr Volkmar Jähne dankenswerterweise von Tonbändern kopiert und zu-
sammengestellt hat. Gegen einen Kostenbeitrag können Sie Kassetten ausleihen
oder auch Kopien angefertigt bekommen. Wir senden Ihnen auf Wunsch gern
eine Liste unseres Bestandes zu.

*ii

F u n d s a c h e n können wir aus Platzgründen nicht mehr länger als vier
Wochen aufheben. Denken Sie darum bitte daran, Vergessenes bei uns
abzuholen.

Der Vorstand
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BUDDHISTISCHE GESELLSCHAFT HAIVBURG E.V. Beisserstraße 23,
2000 Hamburg 63, Telefon: 040 / 631 36 96, montags, mittwochs.
donnerstags und freitags 19.00 - 20.00 Uhr sowie dienstags 18.00 - .19.00 Uhr.

Y_er§0§i§_1i9_fl_ss.fl..ir0_P±_r_r_i-l__i?§f±
Datum

dienstags

freitags
20.04. U. 27.04.1984

samstag
07.04.1984
sonntag
08.04.1984

freitag
13.04.1984

samstag
14.04.1984

karfreitag
20.04.1984

samstag
28.04.1984
sonntag
29.04.1984

1^l§.i§?š§_ .\{?E§Il5_t_*l 1'í'3['9_'°~1']-iÜ_9f'.5_EE8[T2_fi§'3§§. .¦__--_
samstag
31.03.1984
sonntag
01.04.1984

sonntag
15.04.1984

mittwochs

donnerstags

donnerstags

Uhrzeit

19.00

19.00

9.00 - 21.00 )

9.00 - 18.00

19.30

18.00 - 20.00

9.00 - 18.00

9.00 - 21.00 )

9.00 - 17.00

13.30 - ı9.oo )
1o.3o - ıaoo )

9.00 - 15.00

19.30

17.00 - 18.00 )

18.15 - 19.15 )

19.30 - 21.00

Beschreibung

Za - Zen

Buddhistische Weisheiten, Bewegung
und Meditation. Leitung Wolfgang Krohn.
Kosten s. letzte Seite.

Meditation, Leitung Mr. Dhiravamsa
( USA ), Anmeldung erbeten. Tee wird
gereicht, ansonsten Selbstverpflegung.
Kosten s. letzte Seite.

Stunde der Besinnung . ( Puja )

Erarbeitung einer Lehrrede -
Gemeinsames Gespräch

Einführung in das Spiel " Erkenne Dich
selbst " und Lehrgespräch, Leitung
Anagarike Vimalo. Anmeldung erbeten.
Bitte etwas zu Essen mitbringen.

Satipatthana- Vipassana- Meditation,
Leitung Anagarike Vimalo, Roseburg
Tee wird gereicht, ansonsten Selbstverpfl.
Kosten s. letzte Seite

___-_--_-ıı_____-_-___-_____-________________

_-ı_ı-ı_-ıı-_ıı_ııı__ıı~ı_.-_-_~.¬ııııı_-_

" Führung ins Unbewußte " für Fortge-
schrittene. Leitung, Anmeldung und Aus-
kunft : K. Lange, Tel:48 32 17
Kosten siehe letzte Seite

Zen der Zen- Arbeitsgemeinschaft e.V.
Anmeldg. und . Auskunft Tel : 603 49 42
oder in der Geschäftsstelle.
Kosten s. letzte Seite

" Führung ins Unbewußte " , Leitg. K.Lange
Kosten s. letzte Seite

" Bewegung und Atem": Erleben,Empfinden,
Bewußtwerden der körperlichen Wirklichk.
durch Atem- u. Bewegungsübungen. Anmeld.
u. Auskunft bei Ursula Carstens, Atem-
pädagogin, Tel: 27 33 75. Kosten s.letzte S.
Klassischer Yoga nach Patanjali. Anmeldg.
b. Hella Naura. Tel:48 72 97 oder i.d.
Geschäftsstelle. Kosten s. letzte Seite .

Z ' àiENDD, Za - Zen Kreıs um Taisen Deshimaru Roshi, Anmeldung und Auskunft bei
Herrn Michael Andre', Adlerhorst 9, 2359 Henstedt- Ulzburg- Süd, Tel: 04193 - 5851
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Leitung Dhiravamsa
Ort: Buddhistische Gesellschaft Hamburg e.V.

ßeisserstr. 23, 2000 Hamburg 63

Zeit: Sonnabend, 7. April l984, 9 bis 21 Uhr
Sonntag, 8. April 1984. 9 bis 18 Uhr

Anmeldung in der Geschäftsstelle erbeten

Telefon: 040-631 56 96
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Buddhistische Gesellschaft Berlin e.V.

Geschäftsstelle Dr. Bodo Angermann, 1 Berlin 28 ( Hermsdorf )
Seestraße 12, Tel: 404 3838, Postf. 28 01 01

Freitags

13., 27.04. 1984 Treffen Stadtmitte, 1/ 30 Ansbacher Str. 63
Kein Eintritt nach 18.00 Uhr ( Klingel- Frauenbund )

15.00 - 16.00 Uhr , Gespräch, 16.00 - 18.00 Uhr,
Lehr - Ergründung ( der Achtfache Pfad, z.Zt.
Rechte Erkenntnis) 18.00 - 19.00 Uhr Meditation
( Sampajanna, Metta, Stille Meditation )

Folgende Termine finden nicht
statt : 06.04. u. 20.04.1984

Freitag Vortrag der Buddhistischen Ges. in der Reihe:
U6 04 198a " Deutsche Buddhologen, die die Lehre auch
l8'00'Uhr lebten " über Dr. Kurt Schmid, von Dr. Ilse

' Zuther- Roloff. Volkshochschule Tempelhof,
Louise- Henrietten- Oberschule, 1/42, Germaniastr.
4 - 6 ( U- Bahn Alt Tempelhof, Bus 73 u. 65 )

Ferner ist hinzuweisen auf die Vorträge von Heinz Uhlig, Direktor der Volkshoch-
schule Tempelhof, im Rathaus Tempelhof, ( U- Bahn Alt- Tempelhof ) Bus 73, 65.

Donnerstags " Wandlungen der Buddhistischen Lehre "
" Buddhistischer Tantrismus "

12., 19., 16.4.1984 " Rotmützen und Gelbmützenklöster im
10.00 Uhr vorm. Himalaya "

Sonntags finden neuerdings im Buddhistischen Haus Frohnau
15 O0 Uhr 1/ 28, Edelhofdamm 54 regelmäßig Vorträge zu

' den verschiedensten Themen von Vortragenden
aus den Kreisen des Klosters und der Buddhistischen
Gesellschaft statt.

Seminargcbühren der Kurse in der Buddhistischen Gesellschaft Hamburg

'vleditationswochenende mit Mr. Dhiravamsa 60,--

Satipatthana - Vipassana- Meditation mit
Anagarika Vimalo - 30,--

Führung ins Unbewußte - Leitung Klaus Lange je Abend 10,--
Wochenende 30,--

Bewegung und Atem-Leitung U. Carstens , 10 Abende 120,--

Klassischer Yoga - Leitung Hella Naura , 5 Abende 50,--

Za - Zen der Zen - Arbeitsgemeinschaft e.V. Kostenbeitrag 8,--

Buddhistische Weisheiten- Leitung Wolfgang Krohn,je Abend 5,--
Kosten für Kassetten :
Ausleihe ( davon DM 3,-- Versandkosten ) 5,--
Kopie ( davon DM 3,-- Versandkosten ) 8,--


